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An.Zürchten Sie, verehrungswur—

digſte Wohlthater und Freunde,

keine Beleidigung. Jhrer Beſcheiden.

heitz. finrchten Sie keine Lobrede.

Unter der ganzen Menge derer, wel

che Jhrer Theilnehmung, Jhrer

Großmuth, Jhrem Unterricht, Jh—

rem Beiſpiel und den ſeligen Stun

3 den



den Jhres perſonlichen Umgangs ei

nen ſehr wichtigen Theil des Glucks

und der Zufriedenheit ihres Lebens

verdanken, kann ſich niemand mehr

dazu verpflichtet, aber auch niemand

ungeſchickter fuhlen, der Lobredner

Jhrer erhabenen Tugenden ju ſein

als ich mich fhle.

Erlauben Sie daher meinem Her

zen, nach ſo vielen andern, unur ioch

dieſe



dieſe Wohlthat; dieſes mein Unvermo—

gen hier auf dem erſten dieſer zwar

wenigen und unvollkommenen, aber

wegen ihres Gegenſtandes fur Herzen;

wie die Jhrigen, doch gewiß nicht
tu.ij-

unintereſſanten Blatter offentlich

geſtehen zu durfen, und die dankbare

Ehrfurcht und Liebe laut zu bekennen,

mit der ich, wie ein Sohn gegen Va—

ter und Mutter, bin und ſo lange ich

Wohl—



Wohlthaten fur Geiſt und Herz und

Korper zu empfinden Fahigkeit habe,

es fur das großte Glück halten werbe
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Ueber die

Vortheile und Gefahren der Ar—
muth fur Junglinge auf

der Akademie.

Eine Abſchiedsrede an meine

Freunde.

Mbre gerechten Klagen, meine theuerſten
 Freunde, uber die mannichfaltigen und
unausweichlichen Hinderniſſe, womit Man—
gel und Durftigkeit Jhr ruhmliches Streben

nach Wiſſenſchaften und Kenntniſſen bald
erſchweren, bald auf mancherlei Weiſe ein—

ſchranken, haben mein Herz oft zu dem in
nigſten, und zu einem um deſto wehmuthi-

A gern



2 Ueber die Vortheile der Armuth

gern Mitleid bewegt, weil eigene ſchwere Lei.

den dieſer, und noch ſo mancher andern Art,

ihm nie das Vergnugen vergonnten, durch

die Ergießungen thatiger Hulfleiſtung ſich
jemals zu erleichtern. Je weniger Sie aber
eben deswegen nothig hatten, Jhren Kum—
mer jemals aus denjeniqgen Urſachen vor
mir zu verbergen, aus welchen Sie gegen

Wohlhabende und Reiche zuruckhaltend zu
ſein pflegen: mit deſto groſſerm Vertrauen
beobachtete ich zuweilen die Ruhe und Ge—
laſſenheit, welche, nach gemeinſchaftlicher

unpartheiiſcher Betrachtung der vortheil—
haften Folgen der Armuth, in Jhre von
allen Klagen entledigte Bruſt zuruck kehrte.
Wirkungen, von denen ich mir auch zu—
gleich eine viel langere Dauer, als von
wirklichen, aber doch nur periodiſchen Hulf.
leiſtungen, verſprechen durſte.

Gluckliche, mir ewig unvergeßliche
Stunden, da wir alle, von der untadel.
haften Weisheit und Gute der gottlichen
Anordnungen unſers Schickſals uberzeugt,

einer



fur ſtudierende Junglinge. 3

einer dem andern die Vortheile ſeiner Lei—
den dann ſelbſt bewießen; da einer dem an—

dern die machtigen, meiſt unerwarteten
Hulfen der gottlichen Vorſehung mit ge—
ruhrtem Herzen, und danlbaren Thranen

erzahlte; da der Empfindſame ſeinen ge—
ſtarkten  Freund an ſein Herz druckte, und

fur ſeine zartlche Beredtſamkeit das frei
willige Verſprechen erhielt, daß niemals
ungedulrige Klagen aus ſeinem Munde
wieder gehort werden ſollten!

Da ich es nun weiß, welchen Ancheil
Jhre edlen Herzen uberhaupt  an jeder Be
trachtung der weiſen Regierung der Gott.

heit zu nehnien! pflegen; da ich weiß, wie
auftichtig Sie ſich uber das Gluck, zu
deſſen Genuß ich mich eben jetzt aus Jhren

zartlichen Umarmungen losreiſſen will, als
uber einen redeüden Beweis dieſer uber uns

alle waltenden Vorſehung freuen, und wie

gegrundete Urſach ich habe, Sie zu der
angenehmen Hofnung eines baldigen eben
ſo ſchazbaren  Gluckes zu ermuntern: ſo er

A2 lauben



4 Ueber die Vortheile der Armuth

lauben Sie mir, theuerſte, geliebteſte
Freunde, erlauben Sie mir, die Bitter-
keit der lezten Stunde vor unſrer Trennung
noch einige Augenblicke von mir ubzuhal—
ten, ſie mir dadurch leichter, ſuſſer, feier.
licher, und zugleich fur uns alle vielleicht
nuzlicher zu machen, daß ich Sie noch ein-

mal an dde

einige Vortheile erinnere, welche
ſtudierende Junglinge wegen ih
rer Armuth vor andern voraus
haben, und deren oftere Betrach—
tung das ſicherſte und leichteſte Mit.
tel iſt, die an ſich allemal hochſt be.
ſchwerlichen Gefuhle dieſes Uebels zu

mildern.
So bald man von Vortheilen pricht,

welche die menſchlichen Leiden und allge
mein anerkannten Uebel in der Welt haben
konnen, und wirklich haben, ſo ſcheinen
ſolche Behauptungen freilich dem großen

Haufen, der uber das, was er beſizt ober
entbehrt, uber Urſachen und Folgen, eben

nicht
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nicht ſehr nachzudenken gewohnt iſt, alle—
mal parador und ſeltſam. Ohne ſich die
Muhe zu geben, irgend einen der von
uns gezeigten Vortheile ins Auge zu faſſen,
ſchweift der Verſtand umher, um alle mog—
lichen Einwendungen, ſie mogen Wahrheit
oder nur Schein haben, herbei zu rufen.
Das Gefuhl der Unannehmlichkeiten eines
jeden Zuſſtandes ſcheint ſich dann augen—

blicklich zu verſtarken, aus Furcht, von
unempfindlichen Philoſophen fur bloſe Ein—
bildung und Selbſtbetrug erklart, oder von
Glucklichern verkannt zu werden. Aber
von Jhnen, meine Freunde, bin ich eben
ſo ſehr gewohnt, Unpartheilichkeit und
kalte Prufung jedes Jhnen vorgelegten Ge.
dankens zu erwarten, als ich verſichert
bin, daß auch Sie von mir weder auswen
dig gelernte Sentenzen, noch irgend einen

krankenden Widerſpruch gegen das naturli
che Gefuhl Jhres Leidens, befurchten
konnen.

A3 Denn
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Denn ich geſtehe es, und wer
konnte es wohl laugnen? daß Armuth
und Durftigkeit allerdings große und wahre

Uebel ſind; daß ſie die Wißbegierde des
Jünglings merklich einſchranken und auf—
halten, daß ſie viele der nothwendigſten
Hulfsmittel und Bequemlichkeiten gar nicht

in ſeine Hande kommen laſſen, und ihm
den Zugang zu mancherlei Quellen der
Kenntniſſe und der Ermunterungen ſeines

Fleißes abſchneiden. Jch!geſtehe es, daß
ſie ihn oft mitten auf der ruhmlichſt betre—
tenen Laufbahn ſeiner akademiſchen Studien
plozlich ſtille zu ſtehen nothigen, oder ihn doch

mit Arbeiten und Beſchaftigungen uberladen,

durch welche er ſeine Krafte ſchon erſchopft

fuhlet, ehe er die ubrigen ſo theuer er—
kauften Stunden des Tages, oder vielmehr

der Nacht, ſeiner Neigung und Beſtim—
mung gemaß anwenden kann. Jch
geſtehe es, daß alle dieſe gewohnlichen,
und noch mehrere Beſchwerden des Man—

gels den emporſtrebenden Muth des beſten
und
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und feurigſten Geiſtes niederſchlagen, und
ihm die frohe Heiterkeit auf lange Zeit, zu—

weilen auf immer, rauben konnen, welche
zum Genuſſe des Lebens, zur Vorbereitung
auf kunftige Geſchafte, zur wirklichen Aus-
fuhrung eines guten Plans, und zur nuz—
lichen Verwaltung eines jeden Amtes, ſo

unentbehrlich iſt.
So ſehr ich aber auch eingeſtehen muß,

daß die Armuth allerdings ein Uebel, und
fur einen ſtudierenden Jungling insbeſon—
dere, ein großes Uebel ſei: ſo laſſen Sie
uns doch nie vergeſſen, daß es nur von der
Art ſei, wie alle Uebel, welche die weiſeſte

und gutigſte Gottheit in der Welt zuzu—
laſſen, uberwiegende Grunde hat; das iſt,
ein ſolches Uebel, welches in ſeiner ganzen
Verbindung und in allen ſeinen Folgen be—

trachtet, kein Uebel mehr, ſondern nur
eine Bedingung großerer Vortheile
und Vollkommenheiten iſt, deren an
genehme Gefuhle die Summe der ehema
ligen unangenehmen Empfindungen einſt

A4 bei
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bei weitem uberſteigen werden. Denn der,
von deſſen allmachtigem Willen die Anord

nung der Welt und aller unſerer Schickſale
abhangt, iſt weder ſo partheiiſch, noch ſo
ohnmachtig, daß er, indeß er einige ſeiner
Kinder glucklich macht, die Bedurfniſſe
und die Wohlfahrt der ubrigen vernachlaſ-
ſigen ſollte, oder vernachlaſſigen mußte.

Hiermit will ich gar nicht der Thor—
heit derjenigen Aeltern Vorſchub thun,
welche, ohne durch die Wahrnehmung aus
ſchlieſſender Fahigkeiten zu den Wiſſen-
ſchaften berechtiget, aus jeder andern kin
diſchen Urſach ihre Sohne fruhzeitig, zum
wahren Verluſt fur die Welt, zu den
Studien beſtimmen, und ſie oft in un
weiſem, ubelverſtandenem Vertrauen auf
die Vorſehung den verzweiflungsvolle-
ſten Sorgen Preis geben. Die Ueberle
gung und Bedachtſamkeit, mit der GSie,
meine theuerſten Commilitonen, dieſen
Schritt gethan, und die unvermutheten Un
glucksfalle, wodurch einige ven Jhnen erſt

ſſpater
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ſpater in die jetzige Durftigkeit geſturzt wor
den ſind, uberheben mich dieſer Rechtfer—

tigung. Da Sie alſo, ohne wirkliche
Untreue, den Poſten nicht wieder verlaſſen
konnen, zu welchem ſie die Vorſehung ſelbſt

gerufen hat, und daher die gegrundetſte
Urſache haben, ihr die weiſeſten Abſichten
bey dem Uebel der Armuth zuzutrauen:
ſo laſſen Sie uns, um ſo wohl uns ſelbſt,
als auch der gottlichen Vorſehung von die—
ſem unſerm Zutrauen einen Beweis zu ge
ben; mit zuverſichtlicher Sorgfalt diejeni—
gen Vortheile aufſuchen, womit ſie uns ge
gen dier Bequemlichkeiten des Vermogens

ſchadlos zu halten weiß.

Der erſte von dieſen Vortheilen der
Armuth ſcheint mir darin zu beſtehen:

daß der Jungling, welcher arm
iſt, deſto dringendere Antriebe
hat, ſich zu ſeiner Beſtimmung
vorzubereiten.

Die Ueberzeugung von der Heiligkeit un.
ſerer Pflicht, alle unſere Krafte und Fa.

Ap higkei—
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higkeiten und Zeit zu unſerer eigenen Ver
vollkommnung ſo wohl, als auch zum Be—

ſten der menſchlichen Geſellſchaft, von der
wir ſo große Vortheile genießen, dankbar
anzuwenden, dieß ſollte freilich nicht blos
fur den Mann, ſondern auch ſchon fur den
Jungling ohne Unterſchied des Ranges und
des Vermogens, zum unablaßigſten Fleiße
in Erlernung nuzlicher Wiſſenſchaften ein
hinreichend ſtarker Antrieb ſein. Allein
bei nur gar zu vielen wird dieſe Ueberzeu—

gung nie recht lebendig und wirkſam; und
bei vielen andern tragt ſie erſt ſpate, erſt
nach langem Nachdenken und nach vielen
Beobachtungen und Erfahrungen Fruchte

der Weisheit und des gemeinnuzigen
Fleißes. Die Weisheit des Schopfers
hat daher die menſchliche Schwachheit nicht

nur durch innere Triebe gereizt, ſondern
auch von je her zugleich durch auſſere Ver—
anlaſſunggen geleitet, ſo daß wir nach dem
von der Vernunft gebilligten Ziele gemeie

niglich ſchon hin eilen, noch ehe dieſe
Vernunft
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Vernunft Anſehn genug hat, die Menſchen
mit Nachdruck darzu aufzufordern.

Jn weſſen Bruſt werden ſich nun aber
jene weſentlichen Triebe der menſchlichen

Natur am ſtarkſten und ofterſten regen;
wer wird die fruhzeitigſten und nachdruck—
lichſten Veranlaſſungen haben ſich zu ſeiner

kunftigen Beſtimmung vorzubereiten und
eines Amtes ſich wurdig zu machen? Der,
welcher durch den ruhigen Genuß des von
ſeinen Aeltern ſchon erworbenen Vermogens

ſich in unthatigen Schlummer einwiegen
zu laſſen Gefahr lauft: oder der, welchen
der drohende Mangel in beſtandiger Wach—

ſamkeit erhalt, und dem er ſchlechterdings

keinen Ausweg zur Erhaltung ſeines Lebens,
als eigenen Fleiß in Erlernung nuzlicher
Wiſfenſchaften und anhaltende Tharigkeit,

ubrig laßt? Der, welcher auf die von
ſeinen Vorfahren erſtiegene Stufe der Ehre
ſich ſelbſt ſchon mit emporgehaben und be-

feſtiget glauhet: oder der, welcher nur
durch eigene perſonliche Verdienſte ſich qus

ſeiner
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ſeiner Niedrigkeit auf eine achtungswurdige

Stufe des Anſehns aufzuſchwingen hoffen
kann? Der, vor welchem ſchon als Kind,
eine große Anzahl Menſchen ſich demuthi—
gen; dem ſie, als wenn ſie aus deſſen
ohnmachtigen Handen die betrachtlichſten
Wohlthaten empfangen hatten, ſchon
fruhzeitig mit Unterthanigkeit ſchmeicheln,
und in deſſen Bruſt ſie, durch dieſe eben ſo
gewohnlichen, als verderblichen Aufblahun

gen der Eitelkeit, ſo oft alle Keime der
Dankbarkeit, allen Eifer, ſich um ſeine
bisherige Wohlthaterin, um die menſchliche

Geſellſchaft, erſt verdient zu machen, ver
tilgen: oder der, den jedermann, ſo

lange

H Jch hoffe, daß die weiſen Rathſchlage
zur vernunftigern Erziehung der Jugend
immer allgemeinern Eingang auch in die
Pallaſte finden werden, um dieſe Stelle,
welche dann ganz unverſtandlich werden
wird, voöllig zuruck nehmen zu konnen.

RNoch konnte ich es, ſeit dem ich ſte zuerſt
geſchrie—
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lange er ein Kind war, auch als ein Kind
behandelte, und den nun alles, was er iſt
und hat, zu thatiger Dankbarkeit fur uner—
wartete und unverdiente, bis ins Alter des

Junglings geneſſene Mohlthaten, auf.
fordert? Der, welcher unter den tagli—
chen Einladungen zu glanzenden Geſellſchaf

ten nur wahlen darf; deſſen ganze Auf—
merkſamkeit fur ihn ſo leicht zu erreichen

de

ogeſchrieben, nicht thun;: ob ich gleich den—

jenigen nie rechtfertigen wurde, der ſo
Nungerecht zu ſeyn wagte, von ihr oder
von ahnlichen Stellen eine allgemeine
„Anwendung zu machen. Jeder gute
Jungling aber, der mitten im Ueberfluß
denm Fleiße ſo wie der Tugend treu geblie—
ben iſt, wird von ſelbſt fuhlen, wie we
uiig er bei den obigen und den folgenden

Vergleichungen zu befurchten hat; wie

dviel:eram Gegentheil an Anſpruchen auf
Achtung und Wurde gewinnt, wenn er
ſolche Gefahren fur Verſtand und Herz

glucklich beſiegt!
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de Vergnugungen und Luſtbarkeiten an ſich
zu ziehen und zu feſſeln drohen, und wel—
chen die verfuhreriſchen Liebkoſungen des
Glucks nach dem wahren Ziele ſeiner Be—

ſtimmung oft kaum hinblicken laſſen: oder

I der, welcher vor dem Gefuhle der man—
J nichfaltigen mit ſeiner Armuth vergeſell—

J

ſchafteten Unannehmlichkeiten nirgends,

o als nur in der ſtillen, ſorgfaltigen Betrach
tung ſeines Zieles, Troſt und Erhohlung
findet; nur in dem edlen Streben nach dem—

ſelben zugleich die Hofnung findet, fich
durch Ausdaurung ſeiner beſchwerlichen Ar

beit einſt zu einer deſto erquickendern Ruhe
J zu berechtigen?

Fragen Sie ſich nur ſelbſt, meine
Freunde, was es war, das Sie bisher am
unwiderſtehlichſten angereizt hat, ſich dutch

die gewiſſenhafteſte Wahrnehmung Jhrer
Pfticht und Jhrer ganzen Beſtimmung auf
eine ſo ruhmvolle Art von vielen, welche

J ungleich mehr Hulfsmittel in Handen hat.
ten, auszuzeichnen? Unterſuchen Sie nur

die
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die Urſachen, warum man uberhaupt bei
dieſer, oft allzuwenig geachteten, Klajſſe

von Junglingen verhaltnißmaßig immer
mehr Hofnung zu kunftiger Anbauung und

Verſchonerung des Gebietes der Wiſſen—
ſchaften, oder doch zur gemeinnuzigern
Anwendung und Ausbreitung derſelben,
ſchopfet, als bei jener, fur welche doch
das Gluck ſo ausſchließend geſorgt zu ha.
ben ſchien? Und wenn Sie die vorhin er—
wahnten Uktſachen, wie ich hoffe, nicht
ganz ungegrundet finden, ſich dieſe Er
ſcheinung zu erklaren: ſo werden Sie auch
eingeſtehen, daß die Vorſehung nicht unge—

recht gegen Sie handele, daß ſie Jhnen
großes Vermogen in der Jugend verſagt,
aber dadurch deſto ſtarkere Antriebe ans
Herz geleget hat, ſich zu kunftigen Aemtern

und zu wichtigen Geſchaſten vorzuglich
geſchickt zu machen.

Nehmen Sie noch die troſtvolle Be—
trachtung hinzu, daß Sie ſich durch die
Maßigkeit und Enthaltung von tauſenderlei

Erfin-
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Erfindungen der Weichlichkeit und des
Lurus die Jhnen in Jhren jezigen Um—
ſtanden zum unverbruchlichen Geſez wird;

durch den fruhen Kampf mit ſo manchen
auſſerordentlichen Beſchwerlichkeiten;
durch anhaltende Arbeit und Anſtrengung,
und durch die Aufopferung ſo manches ſußen

Wunſches ganz vorzuglich zu denjeni.
gen Arbeiten, Auſtrengungen, Ertragun-
gen und Aufſopferungen abharten, welche
die wichtigſten, zum Beiſpiel die zur Erzie-
hung der Jugend errichteten Aemter, im
mer am meiſten erfordern, und denen es
oft zum großten Schaben der menſchlichen
Geſellſchaft an freiwilligen Uebernehmern
gebrechen wurde, wenn es nicht Junglinge

gabe, welche ſchon fruhzeitig mit allen die
ſen laſiigen Empfindungen ſo vertraut, wie

Sie, wurden: ſo haben Sie einen wichti—
gen Grund mehr ſich zu überzeugen, daß
Jhre jezige Armuth in Ruckſicht auf Jhre
kunftige Beſtimmung eine wahre Wohl

that, und nicht allein fur Sie, ſondern
noch
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noch vielmehr fur die Welt ſelbſt, eine
Wohlthat ſei.

Kurz, wenn Sie einſt, jeder ſein be—
ſtimmtes Ziel, erreicht, durch eigene An—
ſtrengung und Thatigkeit erreicht haben;
wenn Sie einſt aus der anſtandigen Ruhe
und aus dem errungenen Wohlſtande die
ganze vorige Laufbahn Jhres Lebens noch—
mals uberſchauen werden: dann werden
Sie fur Jbre jezige Armuth und Durftig
keit, als fur die Bedingung des ganzen
nachmaligen Gewinnes, Jhrem gutigen.
Schickſale danken, ſo gewiß danken,
daß, wenn Jhnen die Vorſehung die Zeit
Jhrer. Jugend noch einmal, nach freieſter
Willkuhr, zu durchlaufen zuruck gabe,
Jhre geſtatkte und aufgeklarte Vernunft
ſich dann eben dieſelben wohlthatigen Be—

ſchwerden zuruck erbitten wurde, unter wel—

chen das weichliche Herz ſo oft geſeufzet.

hat!
Daß Sie aber das Amt, zu dem ſich

jeder von Jhnen vorzuglich geſchickt zu ma.

B chen
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chen ſucht, wirklich erhalten werden: daran

durfen Sie ja, wenn Jhre Wunſche ſonſt
mit den gottlichen Anordnungen und der
Verbindung der Dinge nicht ſtreiten, um
ſo weniger zweifeln, je weniger die, lange
Zeit unbemerkten, Verdienſte des armen
und niedrigen Junglings den Neid irgend
eines machtigen Feindes zu erregen pflegen;

je weniger der Stand, in dem wir geboh
ren worden, gefahrliche Nebenbuhler er
nahrt, deren Liſt und Gewalt den andern
von der Bahn der Ehre verdrangten, und
je nochiger, wie ich ſchon angefuhrt,
Manner fur die Welt ſind, welche ſich
fruhzeitig an Arbeiten und Beſchwerlichkeie
ten gewohnt haben.

Und wie viele hervorſtechende Bei-
ſpiele aus allen Gegenden und Zeiten, und
aus allen Feldern der Wiſſenſchaften, konnte

ich Jhnen, wenn es nothig ware, und
ich dann nicht mehr, als die Halfte unſe
rer angeſehenſten Gelehrten nennen
mußte, anfuhren, welche auf demſelben

rauhen
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rauhen und ſteilen Wege, den Sie gehen,
zu dem hochſten Gipſel der Ehre und des
nuzlichſten Einflußes uber ihre Zeitgenoſſen

emporgeklommen ſind? KRichten Sie
durch fleißige Betrachtung ſolcher Beiſpiele
Jhren ſinkenden Muth auf, und fahren
Sie fort, durch Nacheiferung derſelben,
die hartherzigen, einſeitigen Urtheile der—

jeuigen, welche ohne Ruckſicht auf Talente
und Fahigkeiten, gern allen Armen die Ge
legenheit und die Erlaubniß, ſich den ho—
hern Wiſſenſchaften zu widmen, verſagen
mochten, ſtandhaft zu widerlegen.
Dies wird dem Gewichte aller andern Ge
geuigruünde den Ausſchlag geben, und Jh

nen ſelbſt unausbleiblich den dauerhafteſten
Mujzen verſchaffen.

Der zweite Hauptvortheil iſt dieſer:
daß der Arme, eben weil er arm
iſt, ſicherer vor einer Menge
von Fehlern und Ausſchweifun
gen bleibt, und zu den entgegen—.
geſezten Tugenden angetrieben
wird.

B 2 So
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So unbillig und beleidigend es auch
ſein wurde, wenn wir, nach Gewohnheit
des Pobels, allen Gliedern einer betrachtli—

chen Klaſſe von Menſchen unbedingt ge—
wiſſe Fehler und Thorheiten aufburden woll,

ten: ſo wahr iſt es doch und ſo ſehr der
taglichen Erfahrung gemaß, daß Reich—
thum und Ueberfluß gewiſſen Fehlern und

Laſtern ganz beſondern Vorſchub  thun.
Ohne jezt an die ubrigen Stande zu denken,
ſo erinnern Sie ſich nur, zu welchen Thor
heiten Sie den ſtudierenden Jungling
von ſeinem Ueberfluß ſo oft. hingeriſſen ge
ſehn, und wie oſt ſolche Beiſpiele Jhnen
Mitleid oder Unwillen eingefloßet haben!

Unbekannt mit den gefahrlichen Rei—
zungen der großen Stadt und ſeines eige—

nen Herzens tritt der Jungling, mitten in
der Fieberhize ſeiner Leidenſchaften, hin
auf die fur ihn ganz neue, bezaubernde
Schaubuhne der Welt. Eine ganze Men—
ge vergeblicher Freunde, welche ihren Ei—

gennuz in das ehrwurdige Gewand der
Freund
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Freundſchaft zu hullen pflegen, und deren
Werth oder Unwerth zu unterſcheiden ſeine
Erfahrungen noch nicht zureichen konnen,
eilen gemeiniglich auf den eben ſo lehrbe—

gierigen als bemittelten Abkommling hinzu,

um ihn mit den Regeln einer ſogenannten
ſtandesmaßigen Auffuhrung fruhzeitig be—
Tannt zu machen. Wie leicht weiß nicht
ihre einnehmende, nichts als Wohlwollen
athmende Verſtellungskunſt die lezten vater

lichen Ermahnungen zur: Vorſicht gegen
verfuhreriſche Geſellſchaften, von ſich auf
eine ganz andere Gattung von Perſonen
and Gegenſtanden zu richten, und den noch

unſchuldigen Jungling, auf ſeine eigenen
Koſten, in. Fallſtricke zu verwickeln, die
ihn mil allen ſelnen hofnungsvollen Anla
gen ſchon fruhzeitig in den Abgrund zie

hen!Und wenn er auch Starke genug hat,
den verſuhreriſchen Liebkoſungen gewinn
fuchtiger Freunde zu widerſtehen: ſo bleibt
immer die Beſorgniß noch vorzuglich groß,

B 3 daß
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daß er uber den Feind in ſeinem eigenen
Herzen, deſſen Wunſche zu befriedigen er
bei ſo wenig auſſern Abhaltungen ſo
viele Mittel beſizt, nicht eben dieſe Horr
ſchaft behaupten; daß der bloſe Gedanke an

ſeine Pflicht es mit dem Drange ſeiner
leidenſchaften nicht immer aufnehmen wer

de. Jmmer noch ſehr zu beſorgen, daß
er nicht Selbſtverlaugnung genug haben
mochte, durch die Tugend einer weiſen
Enthaltſamkeit und einer fruchtbaren Ein
gezogenheit, guten Junglingen von min
derm Vermogen ahnlich zu werden, und
mit dem Beifall weniger, aber edler, Man
ner ſich genugin zu laſſen!

Jſt es Wunder, wenn ihn das tau
ſchende Staunen des großen Hauſens ver

leitet, ſich durch Pracht und Verſchwen
dung immer mehr vor andern auszuzeich
nen? in den Tempeln der Eitelkeit und der
Eigenliebe, wozu ihm ſeine reichen Kleider
den freien Zugang offnen, ſich zu eben der
Zeit ſchon verehren zu laſſen, ha er ſich

durch
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durch Fleiß und Tugend erſt ehrwurdig
machen ſollte Jſt es Wunder, wenn
ſo mancher, uber der Sorgfalt fur den ge—
falligen Anſtand und fur die Liebenswur—
digkeit ſeines Korpers, und uber der ge—
ſchmackvollen Wahl ſeiner Kleidung, der
Thatigkeit ſeiner Seele oft eine ganz falſche
Richtung giebt; uber dieſen niedrigern Ge.
ſchaften den ganzen Endzweck ſeines aka—
demiſchen Lebens vielleicht aus den Augen
verliert, und die noch zuweilen ſich regen

den Gedanken von Pflicht und Beſtim—
mung im Spiel und kindiſchen Tandeleien
unterdrucket? Und wenn auch ſein Herz
die Schande und Bitterkeit des volligen
Vergeſſens ſeiner Pflicht verabſcheuet:
werden nicht vielleicht der eingefuhrte Ton

ſeiner Welt, der Wiz und die Spottereien
ſeiner Geſellſchafter und eine falſche
Schaamhaftigkeit verurſachen, daß er zwi
ſchen dem Wege der Pflicht und der Mobe

wenigſtens hin und her wanket?

B 4 Doch,
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Doch, an ſo manche beklagenswürdige
Beiſpiele dieſer Art Sie ſich auch unfehlbar
erinnern werden: ſo giebt es doch noch. ge
meinere Fehler, zu welchen allzubehagli—
cher Wohlſtand den ſtudierenden Jungling
nur allzuoft zu verleiten pflegt.

Sein Geld verſetzt ihn!in jene von
Allen mit heiſſer Sehnſucht gewunſchte,
von Wenigen nur mit Weisheit benuzte,
Unabhangigkeit. Aber.eben dieſe perio-
diſche Unabhangigkeit in Jahren, wo der
Charakter ſich hauptſachlich zu formen
pflegt, iſt oft die Quelle, wienvon den
wildeſten Ausartungen uberhaupt, ſo ins
beſondere von. jenem eigenſinnigen, trozigen

Stolze, der alle Schranken und Feſſeln der

burgerlichen Geſellſchaft haſſt; alle nahern
Verhaltniſſe mit Obern flieht; gemeinnu
zige Aemter, als unertraglichen Zwang
vermeidet; gegen Warnungen und Rath
ſchlage der einſichtsvolleſten Freunde ſtarr

ſinnig macht, und den lebhafteſten Jung
ling, anſtatt ihn fur die Pflichten des ge

ſelligen
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ſelligen Lebens zu bilden, zuweilen in eine
murriſche, ſelbſtſuchtige Einſiedelei fuhrt.

Anſtatt in der Jugend durch eigenen
Gehorſam und Folgſamkeit die Wurde
eines billigen, menſchenfreundlichen Ge—
bieters kennen zu lernen, wird er fruhzei—

tig verwohnt, Menſchen von geringerm
VWermogen und Stande von ſich abhan—
gen, rund dieſelben jeden ſeiner Winke mit
Eifer und Gehorſam befolgen zu ſehn: und
hierin liegt oft die traurige Urſache der
tyranniſchen Harte, der Ungerechtigkeit
und des gebietriſchen Eigenſinns, worun—

ter in der Folge Collegen mit den Unterge—
benen oder den unglucklichen Unterthanen
ſeufgen.

Fur. ſein Geld kann er, wie er ſich
ruhmet, Alles haben, niemand iſt alſo,
dem er nothig hatte, verbindlich zu ſeyn:
bieß floßt ganz naturlicher Weiſe ſo man—
chem jene ubertriebene Werthſchatzung des

Geſdes ein, welche mit den Jahren oft ſo

ſehr zunimmt, daß die Thranen der gan—

B5 den
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zen Menſchheit nicht vermogend ſind, das
gleich ſeinem angebeteten Klumpen ver
hartete Herz des Geizhalſes zu erweichen.

Da ihm die Horſale der Weisheit und
die Niederlagen gelehrter Schriften fur
baare Bezahlung offen ſtehen: ſo wahnt ſo
mancher, ſie werden ihm ſtets noch eben

ſo offen ſtehen. Er vernachlaſſiget daher
oft die Zeit, welche gerade die allerbequem

ſte iſt, jene wirklich zu benuzen; hoffet
dann doch, troz ſeiner Unwiſſenheit, durch
ſein alles vermogendes Gold das fruhzeitig
fur ihn auserſehene Amt zu erkaufen, ober
ſich unter dem Schuze des Namens und
des Anſehns ſeiner Familie in daſſelbe hin.
ein zu ſchleichen, und das Amt bekommt
einen Knaben, der taglich uber unvorher
geſehene Beſchwerlichkeiten ſeufzet; vor der

ungewohnten Arbeit erſchrickt; durch Un
wiſſenheit und Stolz die Geſchafte verwirrt;
ſur ſeine Mitarbeiter eine Laſt, oder fur

das Land eine Strafe wird. Heil
dem beguterten Junglinge, welchen rich

tige
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tige Grundſaze, oder eine gewiſſe gluekliche
Miſchung des Temperaments, fruhzeitig
gute Erziehung, und andere gunſtige Ver—
bindungen und Umſtande, vor dieſen ge—
fahrlichen Klippen des Reichthums vorbei,

ſicher in den Hafen bringen!
Und ſo glucklich iſt der arme Jung.

ling, oder kann es doch mit viel leichterer
Muhe werden! Denn mitten in dem lar—
menden Gewuhl der großen Stadt hort
dieſer, zu ſeinem Vortheil, oft kaum den
Namen der gangbaren Luſtbarkeiten, oder

der fur anhaltenden Fleiß und gute Sitten
gefahrlichen Oerter und Veſellſchaften.
Durch Armuth auf ſeine Studierſtube und
kleine Geſellſchaften eingeſchrankt, ſchließt
er ſich an die Reihe der beſten von ſeinen
vorigen Schulfreunden, und durch dieſe an
andere der edelſten Junglinge an, ſucht
durch Fleiß und durch Tugend ihre Freund.
ſchaft zu erneuern, oder zu verdienen, und
ſich eines Plazes in ihren zweckmaſigen
Verſanimlungen wurdig zu machen. Denn

Tugend
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Tugend und Fleiß iſt die einzige Empfelung
des Armen. Eine faft unwillkuhrliche
Maſigkeit und Enthaltung von dem Be
cher aller berauſchenden Freuden und Zer—

ſtreuungen machen ihn fahig, die Wonne
befriedigter Wißbegierde und des taglichen

Wachsthums an Kenntniſſen ganz zu em
pfinden und immer eifriger zu ſuchen.
Kein Schmeichler iſt fur ihn feil, um ihn
zu hindern, die wahre Geſtalt ſeines Her—
zens und ſeines Verſtandes fruhzeitig wahr.
zunehmen und ihrer Ausbildung die heiter-
ſten Stunden zu widmen. Die dLauſt
ſeiner Armuth unterdruckt die gefahrlichen
Auswuchſe. des jugendlichen Leichtſinns,

macht ihn fruhzeitig ernſthaft und ſorg
faltig, und hartet ihn, bei ſeiner gerin—
gen, aber um deſto geſundern, Koſt zu
Arbeiten und Unternehmungen ab, vor de—
nen der verzartelte Reiche zittert.

Von dem Dunſtkreiſe theuer zu be—
zahlender Vergnugungen, oder vielmehr
Strapazen, ausgeſchloſſen, genießt er die

nothige
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nothige Erhohlung von ſeinen Arbeiten nur

aus den mutterlichen Handen der offenen
Natur: mit unſchulbigem, frommen Her—
zen kehrt er geſtarkt zu ſeinen Buchern,
zur Wiederhohlung und zum Fleiße zuruck!

Wenn der Wunſch nach Verbeſſerung
ſeiner Glucksumſtande vornemlich dadurch
veranlaßt wird, weil er zur Erweiterung
und Aufklarung ſeines Verſtandes, und
zur Ausubung edler Handlungen fur ſeine
leidenden, und mit ihm nach eben dieſen

Vorzugen ringenden Freunde die Hulfsmit.

tel vermiſſt: ſo gewohnt er ſich auch unter
dieſen Gefuhlen deſto leichter, den ganzen
Werth des Reichthums richtig zu beſtim—
men, und befeſtiget ſich immer mehr in
dem Entſchluſſe, einſt von ſeinem, groſ—
ſern oder kleinern, Vermogen einen wurdi—

gen Gebrauch zu machen.

Da er jeden Lehrer aus doppelten
Grunden als ſeinen Wohlthater verehrt:
ſo faſſt er auch deſſen Lehren um deſto be—

gieri
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gieriger auf, und ſucht mit ihnen deſto
nuzlicher zu wuchern.

Je mehr Gefalligkeiten, Dienſte und
Unterſtuzungen er uberhaupt von andern
Menſchen ſuchen und annehmen muß: deſto

beſcheidener und anſtandiger wird ſein gan
zes Betragen; deſto dlenſtfertiger und ge—.
falliger wird er hinwiederum gegen andere,

und deſto mehr wird ſeine Ehrbegierde an
gefeuert, nicht blos der Unterſtuzung, ſon

dern auch des Beifalls ſeiner aufmerkſa
men Wohlthater ſich ferner zu verſichern.

Je naher er ſelbſt mit der Noth und dem
Elende der Menſchheit aus Erfahrung be
kannt wird: zu deſto innigerm Mitleid, zu
deſto thatigerer Thellnehmung an allen
Schickſalen des Menſchen wird ſein Herz
fruhzeitig erweicht, und zu deſto ſtandhaf—
terer und zartlicherer Freundſchaft empfang

lich gemacht. Nie wird es einem ſol.
chen

x) Weitlauftiger konnte ich hieruber ſo wie
uber manches andere ſein in dem auf dem

Titel
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chen leicht werden, ſeine Augen von irgend
einem Unglucklichen abzuwenden; geſchwei—

ge daß er, ohne die unnaturlichſte Ausar—
tung, durch Harte und Grauſamkeit ir—
gend eine menſchliche Thrane ſelbſt erpreſſen

ſollte.

Sind dieſes aber die ſehr gewohnli—
chen Folgen des Reichthums und der Ar—

muth bei ſtudierenden Junglingen: und
ich beſorge nicht, daß Sie wegen einzelner
deſto merkwurdigerer Ausnahmen von ſol
chen, die ſich entweder uber alle Gefahren
des Ueberfluſſes glucklich emporgeſchwungen

haben, oder von ſolchen, die auf der an—
dern Seite ſern von allen dieſen Klippen
deſto tiefer in Schande und Unwurdigkeit
verſunken ſind, meine bisherige Vorſtel-
lung fur partheiſch oder ubertrieben halten

werden: ſo iſt es auch, dunkt mich,
entſchie

Titel angezeigten Verfuche uber die Vor—
theile der Leiden und Widerwartigkei.

ten des menſchlichen Lebens. Man
ſehe die funfte Betrachtung.
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entſchieden, daß die Vortheile auf beiden
Seiten einander nicht nur die Waage hal—

ten, ſondern auch, daß die Bewahrung
von einer Menge von Fehlern und Laſtern,
wozu der Reichthum den unerfahrnen Jung
ling ſo leicht verfuhren kann, und die Wich
tigkeit der entgegengeſezten Tugenden dem
Zuſtande des Armen von dieſer Seite wirk.

lich den Ausſchlag giebt.
Jch wurde die niedrige Rolle eines

Schmeichlers ubernommen zu haben ſchei

nen, wenn ich meine Behauptung aus dem,
was Sie, meine theureſten Freunde, ſchon
ſind, und kunftig zu?ſein die gegrundetſte!
Hofnung geben, vollſtandig erlautern woll.
te. Dieß kann ich um ſo viel leichter uber
gehen, je zuverſichtlicher: ich hoffen darf,
daß auch der Beſcheidenſte von Jhnen mit
der Geſchichte ſeines eigenen Herzens. und
ſeiner Vernunft hinlanglich bekannt ſein
werde, um der Vorſehung im Stillen fur
das ihm zugetheilte Loos, auch in dieſer
Ruckſicht, mit aufgeklarter Frommigkeit

ju



fur ſtudierende Junglinge. 33

zu danken, und ſie ſo oft er an einen
glucklich vermiedenen Fehler denkt, ſo
oft er eine Annaherung zur Vollkommen—
heit bemerkt ſo oft ihm eine gute That
gelingt ſelbſt fur die Armuth, welche
bei allen ihren Beſchwerlichkeiten dennoch

von ſo vielen gemeinnuzigen Tugenden die

Mutter, an der ganzen glucklichen Aus—
bilhung ſeines Charakters die Theilnehme—
rin war, mit geruhrtem Herzen zu preißen.

Dieſe Hofnung fuhret mich zu der
Bemerkung des dritten Hauptvortheils,
und zwar des entſcheidenſten und unwider—

ſprechlichſten Vortheils des armen Jung
lings welche r

in der aufgeklarten Frommigkeit,
und in dem geſtarkten und befe—
ſtigten Vertrauen auf die gottli—
che Vorſehung beſteht. Ein Vor
theil, welcher ſchon allein elnes armſe

llgen Lebens werth iſt.

Denn ſo glucklich auch das ganze Ge—

ſchlecht der Sterblichen iſt, daß der Reiche

C und
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und Vornehme und alle Angelegenheiten
deſſelben nicht weniger als die Schickſale
des Armen und Niedrigen von der ewigen
Weisheit und Gute der Vorſehung abhan
gen: ſo genießen doch von jenen Wenigere,

altz von dieſen, das Gluck, ſich und alles
was ſie umgiebt und angehet, in jener troſt—

vollen, ſeligen Verbindung wirklich zu be
trachten. Aller Gemachlichkeiten des Le—
bens von der Wiege an gewohnt; uber die
gemeinen Einſchrankungen und Sorgen an
derer erhaben, und faſt zu allem, was das
Herz zu wunſchen pflegt, durch ſeine zeitli
chen Vorzuge berechtigt, bleibt der Ver—
ſtand des Reichen und Vornehmen gar oft
nur bei der nachſten Auelle ſeines Wohl.
ſtandes bei ſeinen Gutern und ſeinem
Range ſtehen. Die Lehren der Reli.
gion, deren ganzes Jntereſſe und Nuzen
fur ihn zu weit hinaus geſchoben ſcheint,
und uber deren ganzen Umfang nachzuden

ken man den Kopf des vornehmen Kna
ben vielleicht zu ſehr geſchonet hat, machen!

2 auf
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auf das Herz des Reichen und Glucklichen

ſelten einen ſo tieſen Eindruck, daß ihn
nicht, in den Jahren des Junglings, der
gangbare Wiz vieler ſeiner Göeſellſchafter
von ſo genanntem Geſchmack, und der Ton
der modiſchen Lekture, mit leichter Muhe
hinweg lachen konnten.

Denn wenn der Menſch in ſeinem vor—
zuglichen Vermogen und in den Vorrechten
ſeiner Geburt die Quelle ſeines ganzen
Glucks auf der Welt entdetkt zu haben und
damit ſur ſich beſtehen zu konnen vermeint,
und mit nichts ſo ſehr, als mit taglichem Ge—

nuß deſſelben beſchaftiget iſt: wie kann er
ſich da: ſo gedrungen, wie der andere fuh—

ſen, die erſte, unſichtbare Urſach allet
menſchlichen Gluckſeligkeit aufzuſuchen,
eben ſo oſt das Gefuhl ſeiner Abhangigkeit
von Gott zu erneuern, und der ſernern
Fuhrung deſſelben mit ganzer Seele zu ver—

trauen? Wie ſollte er da nicht in die
großte Gefahr. gerathen, die wenigen, fur
die Leibenſchaften des jugendlichen Herzens

C 2 ſo
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ſo eintraglichen und ſo bequemen, Schritte

zur volligen Verlaugnung der Vorſehung
und der Gottheit hinzu zu thun?

Doch, wenn wir ihn auch nicht ſo
ſrech werden laſſen: wird er nicht wenig—
ſtens dieſe Hofnung, dieſes der Gottheit
allein heilige Vertrauen, mit der angebete—

ten Untergottheit, mit ſeinem Golde, thei—
len? Wird er nicht dann, wenn ihn
Unglucksfalle und leiden betreffen, von de—
nen er ſich nicht mehr, wie von den bishe

rigen leichten Beſchwerlichkeiten der Ju—

gend, mit Gelde loszukaufen vermag,
kindiſch leben, oder, wenn er gar ſeinen
Gozen verliert, mit ihm alle Faſſung ver.
lieren und in der Verwirrung vielleicht zu
den traurigſten Mitteln ſeine Zuflucht neh
men?

Wie ungleich vortheilhafter iſt nicht.
auch in dieſer Ruckſicht die Lage des
Armen!

Ungewiß und bekummert, welche Stuze

er auf dem rauhen Wege, der ſich weit

in
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in die dunkle Zukunft verliert, ergreifen
ſoll, iſt ihm jeder Beweis fur die Leitun—
gen einer Alles mit Weisheit und Gute
umfaſſenden Vorſehung intereſſant und
wichtig; viel zu interreſſant und wichtig,

als daß er ihn entweder ohne Prufung
annehmen, oder leichtſinnig verwerfen
konnte. Vom dringendern Bedurf
niß des Herzens fruhzeitig getrieben, bie—
tet er daher ſeine ganze Vernunft auf; er
denkt nach, er forſcht. Und wenn er
mit den ſorgfaltig unterſuchten Grunden die
merkwurdigen Erfahrungen ſeines durſtigen

und mit ſo vielen Sorgen der Nahrung
durchflochtenen Lebens zuſammen halt: ſo
entdeckt er, und welcher aufmerkſame
Jungling ſollte ſie nicht ſchon entdecken kon

nen? zu ſeiner beruhigendſten und un
umſtoßlichſten Ueberzeugung entdecket er in

allen Szenen deſſelben die unverkennbarſten

Spuren einer unendlichen Weisheit und
Gute, und in ihnen die Grunde ſeiner
kunftigen Hofnung.

C 3 Daß



38 Ueber die Vortheile der Armuth

Daßier, aller ſo ſchweren Hinderniſſe
ſeiner Armuth ungeachtet, bis auf die
Stufe, wo er jezt mit Zufrledenheit ſtehet,
erhoben worden: dies iſt ihm das Werk kei—

ner andern, als einer gottlichen Macht
und Weisheit. Daß er durch ſo maache
andere Vorzuge gegen die Uebel des Man«
gels und der Durftigkeit entſchadigt und ge.
troſtet worden; das verdankt er ihr allein.
Nie durch eigenes Vermogen, ſondern alle.
mal durch die Theilnehmung und Groß—
muth ganz fremder Menſchen unterſtuzt;
ſelten gegen die Bedurfniſſe des kommen
den Tages, oft kaum gegen die Sorgen
des. Abends geſichert, aber inmer noch
wunderbar erhalten und verpflegt: erkennt

und fuhlt er die wachſame Sorgfalt ſeines
allmachtigen Vaters im Himmel, und an
deſſen zartliche Hand durch dieſe wohlthati.
gen Fuhrungen, gewohnt, uberlaßt er ſich
ihrer. fernern Willkuhr mit immer uneinge
ſchranktern WVertrauen.

Denn



fur ſtudierende Junglinge. 39

Denn wie ſollte der, welchem die Vor—
ſehung ihre Gaben gleichſam einzeln und
ſtuckweis zuzahlt, nicht mehr an ihre
Hand gewohnt werden, und aus ihrer Fulle

die Befriedigungen aller ſeiner ubrigen Be
durfniſſe und immer neue Wohlthaten zu—
verſichtlicher erwarten lernen, als der, wel—

chen ſie durch Reichthum und Vorrath
ein fur allemal abgefunden zu haben
ſcheint? Wie viel wichtiger und angele.
gentlicher wird nicht alſo dem durftigen
Jungling auch das Gebet und uberhaupt
das Geſchafte der ganzen Religion! Wie
viel wichtiger, als es im Gluck und Ueber—

fluß ungeachtet aller der andern ge—
meinſchaftlichen, ſich ubrigens gleich ſtar
ken Aufforderungen zu werden pftegt!

Je mehr ferner der Arme ſchon ſo jung

an die Unannehmlichkeiten und Wider
wartigkeiten des Lebens gewohnt wor
den: deſto weniger erſchreckt ihn die Vor—

ſtellung derſelben, um deſto weniger angſt-

lich zittert er vor. den ſeinem Herzen bisher

C 4 noch



40 Ueber die Vortheile der Armuth

noch fremd gebliebenen Leiden, welche die
Beobachtungen des geſchaftigen Lebens des

Menſchen ihn noch kunftig erwarten heiſ—
ſen. Auch auf ſie wendet er das an, was
ihn ſein Nachdenken und ſelbſtgemachte Er—
fahrungen von dem ſo gefurchteten Uebel der

Armuth gelehrt: er halt ſie, wie dieſes,
fur nothwendige Mittel und unvermeidliche
Bedingungen immer hoherer Vollkommen
heit. Von ſolchen Ueberzeugungen und
Erfahrungen geleitet geht ſeine geubtere
Vernunft den Pfad des Lebens ſtets gleich

ſam voraus, und betrachtet mit ungeſtor
tem Entzucken die Zubereitungen zu einer
unendlichen Wonne jenſeits der Erde, wo
die ewig liebende Weisheit den Knoten
ſeines oft ſo rathſelhaften Schickſals auf—
loſen und ihm den Preiß fur jeden ihr auf—

geopferten Wunſch, fur jeden Kampf der
Tugend und des Vertrauens; Ju ewigem
Genuße zuertheilen wird.

Denn ſollte der, deſſen Schiekſal hie
nieden ſo viel tiefer verwickelt iſt, nicht

mehr
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mehr Jntereſſe fur deſſen Aufloſung und fur
die ganze Hofnung der Unſterblichkeit em—
pfinden, als der andere, vor deſſen Augen
alles viel offener da zu liegen ſcheint, oder
welcher trunken von Wolluſt vielleicht gar
den erſten Auftritt ſur das ganze Schau—
fpiel hatt? Sollte der, welcher mit den
Beſchwerlichkeiten des gegenwartigen Le—

bens ſo wohl, als mit der Stufenſolge der
gottlichen Wohlthaten ungleich bekannter,
als jener, wird, nicht einen immer hohern
Grad der Vollkommenheit und Gluckſelig—
keit zu erwarten im Vertrauen auf die gott

liche Gute ſich berechtiget fuhlen? Nicht
mit felſenfeſtem Glauben ſich an die, durch

Vernunft und Offenbarung bewahrten
Verheiſſungen der ewigen Wahrheit hal—
ten?

Doch ich hore auf, Sie, meine den—
kenden Freunde, in dem ſchnellern Fluge
eigener Betrachtung durch meine Anmer—
kungen noch langer aufzubehalten. Denn
auch ſchon der Verſtand eines weniger

C5 aufge—
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aufgeklarten Junglings muß ſich auf die—
ſem Wege uberzeugen konnen, daß die
Armuth und Durftigkeit, unter deren Drucke
er unwiderſprechlich manche ſehr unange—
nehme Einſchrankungen leidet, dennoch

mit unendlicher Weisheit von Gott ge—
wahlte Mittel ſind, um ihn deſto vortheil-
hafter zu ſeiner kunftigen Beſtimmung vor
zubereiten; ihn vor vielen Fehlern und Aus
ſchweifungen zu bewahren; und ihm fruhe

zeitige Liebe zur Tugend und Religion,
und achtes Vertrauen auf die Vorſehung
einzufloßen; muß ſich uberzeugen kon
nen, daß er, in beſſern Glucksumſtanden,
die ganze Starke jener Antriebe und Ver
anlaſſungen großentheils entbehret, viel.
leicht ſelbſt das Gewicht dieſer Vortheile
nicht lebhaft genug gefuhlet haben wurde.

Denn ſo weiſe und wohlthatige Urſachen
muß jeder vernunſtige und beſcheidene
Menſch allen Anordnungen der Gottheit zu

trauen, und zur Beruhigung in jedem.
Leiden zum Grunde legen.

Bei4
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Bel der jezigen ſchon guten Richtung
ſeines Verſtandes, bei der veredelten Den
kungsart und dem ſchon befeſtigten Cha—
rakter manches Armen, welcher den Grund
und die Entſtehung dieſes Gluckes nicht
ſorgfattig genug beobachtet hat, iſt frei—
lich jenes vermeſſene Selbſtvertrauen ein

ſehr gewohnlicher Fehler: als ob man in
gunſtigern Glucksumſtanden eben dieſelben
und andere Vortheile, und zwar weit be—
quemer und leichter wurde haben erhalten,
und alle Gefahren eben ſo gut vermeiden
konnen. Und mehr als einmal habe ich
dieſe Sprache des murriſchen Stolzes zu
horen Gelegenheit gehabt!

Aber wer ſind wir, daß wir uns ſelbſt
und die Welt genugſam zu kennen, und
auch den motzlichen Gang unſers Verſtan
des und unſers Herzens in ganz entgegen—
geſezten Verhaltniſſen und Umſtanden, aus
demjenigen Standpunkte, wo wir jezo ſte-

hen, ohne Tauſchung zu uberſehen uns
rubmen konnten? Wier ſind wir, daß wir

uns
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uns gegen alle Gefahren, denen der Ueberfluß

nnſer ſo leicht verfuhrbares Herz ausgeſezt ha
ben wurde; gegen alle Lockungen und Verſu
chungen, uns von dem Pfade der Tugend ab

zuziehn, ſtark genug halten durften? Soll—

ten uns die mannichfaltigen unglucklichen
Beiſpiele ahnlicher Vermeſſenheit nicht war

nen, und uns beſcheidenes Mißtrauen ge—
gen uns ſelbſt einfloßen? Uns nicht zur
Zufriedenheit mit unſerm Schickſale, zur
Hofnung der wohlthatigſten Abſichten der
Vorſehung, und zum frohen Genuße aller

Vortheile, die uns unſer jeziger Zuſtand
ſchon gewahrt und noch gewahren kann, er

muntern? nicht unſern Dank gegen die alle
zeit weiſen Anſtalten der Vorſehung beleben?

Nein, nein, meine Theureſten! nicht
grubeln und murren, ſondern mit heiligem,

dem Sterblichen ſo anſtandigem Vorurtheil

glauben, daß alles, was von Jhm
herruhret, recht iſt, und danken wol
len wir ihm, dem weiſen Urheber und Re—

gierer aller menſchlichen Schickſale! Dan

ken
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ken wollen wir Jhm, daß er uns das,
was wir in unſrer kindiſchen Schwachheit

als ein Gluck zuweilen von ſeiner Gute
erbaten, das uns aber die Weisheit des
Vaters nicht gewahren konnte, ohne uns
des hohern uns beſtimmten Gluckes verlu-
ſtig zu machen, ſo ſtandhaft verſagt hat!

Und o, daß ich doch dieſen Jhren
Dank weit in der Ferne noch horen mochte!

Jch
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 Ar QAte
Jch habe bisher die Armuth des

Junglings auf der Aklademie von derjeni-—

gen Seite betrachtet, wo ſie ihm vortheil—
haft iſt; ſeinen Fleiß und ſeine Tugend be—
guuſtigt, ſeine Reife. beſchleunigt, und
mancherlei Hinderniſſe und Anſtoße, welche

den Glucklichen ſo leicht auf die gefahr-
volleſten Abwege verleiten, von ſeiner Lauf—

bahn hinwegraumt. Der wurde mich aber
ſehr ubel verſtehen, welcher die Erlangung

aller dieſer Vortheile fur nothwendig,
und die entgegengeſezten Fehler bei jedem
wohlhabenden Junglinge fur unvermeid
lich, anſehen wollte. Auf beiden Seiten
iſt nichts, als ſehr nahe Veranlaſſung,
Einladung, Gelegenheit; aber keine
Aufnothigung, kein Jwang! Der
Jungling, welcher durftig iſt, wurde alſo
die vorhin angeſuhrten Vortheile eben ſo
wenig, als die fur Arme geſtifteten Stipen
dia erhalten, wofern er ſich nicht auf deu

gehoö.
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gehorigen Wegen darum bewerben, ſon—
dern ſich blos leidend verhalten wollte.

Tugend und Laſter, Weisheit und
Thorheit, Gluck und Ungluck, ſind und
bleiben, mit der gehorigen Einſchrankung,
immer eines jeden Menſchen eigen Werk.

So groß daher die Gefahr fur den
reichen Jungling iſt, bei unrichtiger Be
urtheilung und bei unbehutſamen Gebrauch
ſeines Reichthums bis zu dem tiefſten Ab—
grunde des Verderbens zu verſinken: in
nicht minder großer und naher Gefahr
ſchwebt auch der Arme, wofern er nicht
uber ſein Herz und uber ſeine Vernunft
recht ſorgfaltig wacht, auf gewiſſe Abwege
zu gerathen, auf welchen er nicht nur alle
jene ihm angebotnen Vortheile aus den Au

gen verliert, ſondern ſich auch in neue Jrr.
gange verwirrt, aus denen ihn zu ſpates
Nachdenken, zu ſpate Anwendung der Ver
nunft unverlezt heraus zu ziehen, vielleicht

vergebens ermuden durfte. Einer wie der

andere, der Arme wie der Beguterte hat

daher
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daher nothig zu kampfen und alle Bewe.
gungen ſeines Jeindes zu beobachten. Nur

die Feinde ſelbſt ſind verſchieden, auf
welche jeder ſeine vorzutzlichſte Aufmerk
ſamkeit und Starke zu richten hat.

Um nun alſo durch die vorige Betrach—

tung weder die tugendhafte Thatigkeit und
den Eifer zu immer hoherer Vollkommen
heit auf irgend eine Weiſe in dem Herzen

eines Junglings zu ſchwachen, noch mich
ſelbſt dem Verdachte der Partheilichkeit
und des Vorurtheils auszuſezen: ſo erlau—
ben Sie mir, theuerſte Commilitonen,
eben ſo frei und unpartheiiſch, als ich die
Vortheile genannt habe, nun auch einitze

der Fehler und Laſter zu nennen, wozu
der Arme, eben weil er arm iſt, mehr
als der Jungling, welcher im bluhenden
Wohlſtande lebt, und vorzuglich ſtarke Ver

ſuchung hat.
Der erſte Fehler, oder vielmehr La

ſter, iſt Geiz und Niedertrach
tigkeit.

Man
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Man hat zwar noch nicht viel Urſach
gefunden, frohe, muntere Junglinge, die
auf nichts als Freude und auf taglichen
Genuß ihrer Jugendbluthe auszugehen
ſcheinen, einer ubertriebenen Liebe zum Gel—

de, ubermaßiger Sparſamkeit und wirkli—

chen Geizes zu beſchuldigen. Und hat
man es zuweilen ſchon bei dem Junglinge
Urſach, ſo iſt freilich die Beſorgniß fur ſein
mannliches und hoheres Alter ſchreckhaft
groß. Maan wurde aber auch eben ſo
wenig Urſach finden, den Mann und Greis
jenes niedrigen Laſters anzuklagen, wofern

er nicht den Grund zu demſelben, ſei es
auch noch ſo unmerklich geſchehen, ſchon
in der fruheſten Jugend gelegt hatte.

Wenn nun ſchon der verſchwenderiſche

und allzu leichtſinnige Jungling die gegrun
detſte Beſorgniß des Menſchenkenners er
regt, daß er im hohern Alter gleichſam zur
Wiedererſtattung des jugendlichen Verlu—
ſtes, ein niedriger Harpagon werden moch

te: wie viel hat man nicht von demjenigen

D zu
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zu befurchten, dem ſchon in fruher Jugend
die genaueſte, angſtlichſte Haushaltung

und Sparſamkeit von ſeinen armen, er—
ſchopften Aeltern als die erſte ſeiner Pflich-
ten eingepragt, und bei jeder Unterhaltung
wiederhohlet wird? Hatte er indeß auch
nicht Zartlichkeit genug, um ſeiner Aeltern
willen, den geringen mit ihrem Schweiße
benezten Verdienſt auf das ſorgfaltigſte zu
Rathe zu halten: ſo iſt ſchon die Beſchaf

fenheit ſeines eigenen Zuſtandes Antrieb

genug fur ihn, jede nicht auſſerſt nothige
Ausgabe ganzlich vermeiden; bei der ge«
ringſten Kleinigkeit eine vorſichtige Pru
fung anſtellen; oft an der ſchlechteſten,
elendeſten Koſt ſelnen Hunger ſattigen; dem

guten Geſchmack in Kleibung und Woh—
nung Gewalt anthun, ſich hile und da von
gewiſſen dem Herkommen gemaßen Beitra

gen ausſchlieſſen, und ſich uberhaupt ſehr
vieles verſagen zu lernen, um nicht bei ſo
vielen kaum vorherzuſehenden Bedurſniſſen

des akademiſchen Lebens in die. unange
nehmſte
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nehmſte Verlegenheit zu gerathen, oder
gar den morgenden Tag zu darben.

Je mehr aber dieſe haushalteriſche

Vorſicht und Klugheit gelobt zu werden
pflegt, und je ſchwerer es iſt, die Gran—
zen, wo vernunftige Sparſamkeit und nie—
driger Geiz ſich ſcheiben, fur jeden ein—
zelnen Menſchen und ſeine indwiduelle
Lage feſt zu ſezen: um deſto gegrundeter
iſt die Beſorgniß, daß ein ſolcher Jung
ling, wofern er die Vernunft nicht allent—
halben zur beſtandigen Fuhrerin und Rath
geberin hat, die Granzen einer pflichtmaſi

gen, lobenswurdigen Sparſamkeit uber—
ſchreiten werde.

.Denn je mehr er ſeine karge Einrich-
tung mit der unvermeidlichen Nothwendig
keit entſchuldigen, und je ſcheinbarer er ſich

gegen alle Warnungen und Spotterelen an
derer rechtfertigen kann: deſto großer wird
ſur ihn die Gefahr, daß die jezige Art gr
leben zur hartnackigen Gewohnhotk einwur·

zele, und nach und nach ſelbſt/ das Gefuhl.

Der fur
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fur Ehre und Wohlanſtandigkeit verdran.
ge. Je langer dieſer Zuſtand dauert:
deſto ſchwacher wird die Hofnung, daß er
kunftig, auch bei dem anſehnlichſten Ver.
mogen, ſeine große Werthſchazung des
Geldes deſſen ſchwerer, nun endlich
erworbener Beſiz ihm ſo unbeſchreiblich viel

Freude macht gehorig maßigen mochte.
Mit jedem Tage wachßt vielmehr die Ge—
fahr, daß er jede kleine Anlage immer
mehr zu vergroßern, und dieſelbe ſith und
den Seinigen durch alle mögliche Mittel zu
verſichern ſuchen werde; oder auch daß
er, des Vorraths ungewohnt, anfangs ein
Verſchwender, und dann, gleichſam zum
Erſaz und zur Wiederausgleichung, ein
deſto hartnackigerer Geizhals werden moch.

te. Und wer vermag die Schritte im
Voraus zu beſtimmen, die ein Menſch
von ſolcher Denk. und Lebensart ſich noch
kunftig erlauben kann?

Von je her hat der geiſtliche Stand
den Vorwurf des Geizes horen muſſen:

und
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und ich wage es nicht, alle Glieder deſſel—
ben zu rechtfertigen. Sollte aber nicht die
Veranlaſſung zu dieſer Beſchuldigung, da
wo ſie Grund hat, großentheils in ihrer
erſten jugendlichen Einrichtung und Lebens
art zu ſuchen ſein?

D 3 Wenn
Es iſt hier der Ort nicht, den Grund

oder Ungrund dieſes Vorwurfs ſo weit—
lauftig zu unterſuchen, als es die Wich—
tigkeit deſſelben, da er die menſchen
freundlichſte Religion beinahe ſelbſt mit
treffen zu ſollen ſcheint, wohl erforderte.
Traurig iſt es, daß vielt einzelne Lehrer
dieſer wohlthatigen Religion ihren Fein
den durch kein beſſeres Beiſpiel vor—
leuchten: es iſt aber auch auffallend hart
und unverantwortlich bitter, einem ganzen

Stande, der ohnehin mit Verachtung
und tauſend Vorurtheilen ſeiner Zeitge—

noſſen zu kampfen hat, die Schande des
Geizes und der Habſucht einzelner
Glieder deſſelben, die Menſchen,
und weder beſſere noch ſchlechtere Men—

ſchen
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Wenn ferner der Jungling den Man—
gel eigenes Vermogens als das wichtigſte

Hinder

ſchen ſind, als jede Klaſſe der Menſch-
heit unter ſich dulden muß, gleich—
ſam als ein charakteriſtiſches Kennzei
chen eines Predigers aufzuburden, ohne
welches er den Prieſterrock nicht anziehen

konne.
Sollte man nicht vor allen Dingen die

innere Lage ſeines Hausweſens; die Laſt,
die er ſich vielleicht auf ſeiner akademi—
ſchen Laufbahn, und beim Eintritt ins
Predigtamt, hat aufladen muſſen; das
wahre Maß, und auch die Beſchaffenheit
der Einkunfte eines jeden, welche
leztern gemeiniglich durch die offentlichen
Geruchte verdoppelt werden, ob ſie gleich

ſeit der Reformation allenthalben eben
ſo tief geſunken ſind, und in eben dem
Maßtee noch immer ſinken, als der Preiß
aller ſeiner Bedurfniſſe, insbeſondere der

Bucher, taglich hoher ſteiget; ſollte
man nicht erſt alles dieſes erforſcht haben,

ehe
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Hinderniß ſeines Fleiſſes und ſeiner Auf.
klarung anſieht; wenn er gezwungen iſt,

D 4 blos
the man es wagte, ihn zu beurtheilen, und
.Nihn, anſtatt chriſtlicher Freigebigkeit,

beinahe zu furſtlicher Großmutb zu
tarxieren?

Jedem andern Burger erlaubt es die
menſchliche Geſellſchaft, den Preiß der
Fruchte ſeines Fleiſſes mit dem erhoöhetem

Preiße fremder Waaren in Verhaltniß
zu bringen: nur die Seufzer dieſes um
eine billige und verhaltnißmaſige Erho—

yung ſeiner unzureichenden Einkunfte
bleiben unerhort! Keinem andern ver—
J denkt man es, wenn er erlaubte Neben—
wege einſchlagt, die Bedurfniſſe einer

zahlreichen Familie zu beſtreiten; ja man

erlaubt es ſo gar vielen, mehr als Ein
Anmt zugleich zu verwalten: nur dem Pre.
diger iſt jeder Ausweg verſperrt, wenn
Heer nicht ein beinahe eben ſo verachtlich

werdendes Handwerk, als der gemeine
Ausdruck iſt, das Handwerk des Bucher—

machens
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blos von der ungewiſſen Hulfe Anderer zu

leben, und durch Arbeiten und Beſchafti.

gungen,

machens ergreifen will oder kann! Und
dennoch zurnet man faſt ohne Unter—
ſchied auch auf den, welcher in einer
weniger eintraglichen Stelle und bei
großerm Aufwandte wenigſtens den ihm
angewieſenen Acker ſelbſt zu benuzen fur

Pflicht gegen die Seinigen halt? Und
wenn er dann nicht die Halfte ſeiner Ein—
nahmen, welche ihm leider! aus den

.Handen noch armerer Pfarrkinder ange
wieſen ſind, erlaßt, und. unter dem
Streite der gleich machtigen Triebe zur
Selbſterbaltung und zum Mitleid zu—
weilen erliegt; wenn er diejenigen,
welche Gott auch ihm zur Pflege und Vor
ſorge zunachſt anvertrauet hat, vernach

laſſigt, nicht die ganze ubrige Halfte
bittenden oder drohenden Landſtreichern

Preiß giebt, welche durch die Polizei
vertrieben haufenweis ſeine Wohnung,
zumal auf dem Lande, beſturmen;

wenn
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gungen, zu denen er etwa brauchbar iſt,
angſtlich fur ſein Forkommen zu ſorgen,
oder ſonſt durch irgend ein kleines Ver—
dienſt ſich den freien Zutritt in das Haus
eines Glucklichern zu offnen: ſo iſt immer
ſehr zu befurchten, daß er uber jenen An—
gelegenheiten die Aufmerkſamkeit auf ſich
ſelbſt, auf die Moralitat und Schicklichkeit

ſeiner Handlungen und auf die Anſtandig-

D5 keit
wenn er durch Anmaßung und Schma—
lerung ſeiner Rechte gedrungen endlich
auf dem Wege zur Obrigkeit die Hulfe
auch begehrt, welche dieſe jedem Schwa
chern zu verſchaffen von Gott und den
Furſten beſtimmt iſt: dann ſoll der
geangſtigte Prediger auch noch den
Schimpf des niedrigſten Laſters tragen,
weil einige ſeiner Stiefbruder ihn wirklich

verdienen? O, Sittenrichter!
Und auch ihr, meine Leſer, verzeihet mir
dieſe Anmerkung. Jch gehore nicht zu
bem Stande, zu deſſen Vertheidigung

mein Herz mich aufforderte!
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keit ſeines ganzen Betragens zu ſehr zet-
ſtreue; daß er, hier vielleicht durch krie—
chende Schmeicheleien und Menſchengefal-

ligkeiten ſeine Wurde erniedrige, dort
wohl gar ſeine Nebenbuhler durch uner—
laubte Kunſtgriffe zu verdrangen ſuche;
mit Einem Wort, daß er unedel und nie
dertrachtig werde.

Und wie viel. verhaßte Beiſpiele dieſer
nach und nach entſtandenen Niedertrachtig—

keit bei Junglingen und Mannern, die,
ohne es ſelbſt zu wiſſen ober ſich einzugeſte-

hen, Gegenſtande des allgemeinen Ab
ſcheues geworden ſind, lieſſen ſich nicht an
fuhren, wenn ich nicht furchten mußte,
die Ohren meiner edlen Freunde durch ſolche

Namen zu beleidigen?

Neid gegen Vornehmere und
Glucklichere, und ſtolze herab—
wurdiggung derſelben iſt ein an
derer Fehler, vor welchem der arme

Jungling ſein Herz ſorgfaltig zu be—
wahren Urſach hat.

Wer
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Wer unter irgend einer Beſchwerde
des Lebens, ohne ſie ſich durch eigene
Schuld zugezogen zu haben, ſeufzet, iſt
gemeiniglich nur gar zu ſehr geneigt, ſich
in ſeine wahre oder eingebildete Tugend ein—

zuhullen, und durch deſto oftere Betrach—
tung, vielleicht auch Vergroſſerung ſeiner
Vollkommenheiten, ſich einigermaßen zu
entſchabdigen. Jn dem Maße nun aber,
als ſich der Menſch ſelbſt erhohet, ſucht er
gemeiniglich Andere herabzuwurdigen, und
das immer mit deſto dreuſterer Zuverſicht
und Anmaßung, je mehr ſchwache Seiten
etwa der Andere ſeinen Blicken zu verra—
then ſcheint, und je weniger er zur Ver—
veſſerung ſeiner Umſtande mitwirkt.

Dies iſt nur gar zu oft der Fall bei
den Armen. Nicht ſelten ſehen ſie den
Reichthum in den unwurdigen Handen ſol

cher Menſchen, die, ohne einzuſehen,
welche Gelegenheiten zur Erlangung allet
nuzlichen Kenntniſſe, welche Mittel zu der

ausgebreitetſten Wohlthatigkeit, welche An—
ſpruche
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ſpruche auf die edelſten, ſußeſten Vergnu—

gungen des Verſtandes und des Herzens
ſie wirklich beſizen, dieſe Mittel und An
ſpruche nur taglich hanfen, ohne von ihnen
je einen vernunftigen Gebrauch zu machen;
die vielleicht durch angſtliche, mißtrauiſche

Wachſamkeit uber ihre Schaze ihr Leben
elend bekummern, oder durch thorichte
Anwendung derſelben ſich und andere ſo gar

ins Elend ſturzen.
„Jeder Arme wurde weit beſſern und

„zweckmaſigern Gebrauch davon machen!
„Beſaße ich, oder mein hulfloſer, aber ſo
„edeldenkender Freund, die wir es auch
„wohl beſſer verdienen, nur die Halfte

„nur den zehnten Theil dieſer Reich—
„thumer: denkt oft der Jungling im me-
„lancholiſchen Gefuhl ſeiner Leiden: wie
„viel gluckliche Menſchen wurde ich oder
„Er um uns her verſammlen! Wie zart-
„lich, wie hulfreich, wie theilnehmend
„und wohlthatig wurde ich ſein! Wie zu
„vorkommend, wie ſchonend, wie edel und

„groß
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„großmuthig wurde ich jedem, der in mei—
„nen jezigen Umſtanden iſt, die Hand bie—

„ten! Welche Stiftungen, welche An—
„ſtalten wurde ich nicht machen! und wie
„ſehr durch dieſes alles mir und andern

„das Leben verſußen!“
Viele ſiehet er durch keine andere, als

durch die Empfelung und durch das fremde

Verdienſt ihres Geldes oder Standes ge—
ehrt und bewundert in den wichtigſten Aem

tern. Das krankt ihn, weil ein Mann
von Tugend und wahren Verdienſten
an dieſer Stelle fur die menſchliche Geſell.

ſchaft eine Wohlthat ſeyn wurde. „Und
„wenn vielleicht ich ſußer Gedanke!
„wenn ich ſelbſt dieſes Amt bekleidete: o
„welche herrliche Einrichtungen und Ver
„beſſerungen wurde ich bei meiner Den—
„kungsart nicht veranſtalten! wie viel
„Gutes ſtiften und befordern! wie viel
„Uebel hindern oder beſtrafen! Welch ei—
„nen wohlthatigen Einfluß auf meine Zeit
„genoſſen uberhaupt wurde mir dieſe oder

„jene
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„iene erhabene, jezt verwahrloßte, Stufe
„nicht zuwege bringen! Aber dahin, obit—

„terer Gedanke! dahin wird die verkehrte
„Denkungsart meiner Zeit mich Armen nie

„kommen laſſen! Es iſt umſonſt, daß
„ich mir Verdienſte erwerbe. Wer ſie her
„vorziehen und belohnen konnte, weiß ſie

„nicht zu ſchazen, hat keinen Sinn fur
„ſie! So gerath der Ungluckliche
in Unwillen, nicht uber die Unwurdig
keit mancher Menſchen allein, ſondern uber

die Menſchen ſelbſt; er hort auf, den
billigen Unterſchied unter ihnen zu machen,
verliert allen Glauben an die Tugend  der
hohern Stande, ſiehet alles, was Vor—
nehmere thun, durch das Vergroßerungs-
glaß ſeiner gekrankten Empfindungen an;
hingegen vergroßert er in eben dem Maße
ſeine eigenen, vielleicht ſehr mittelmaſigen
Verdienſte, und weidet ſich um ſo viel be.
gieriger an ihrer Betrachtung, je weniger
er andern Billigkeit zutraut, ſie ihm zuzu«
geſtehen oder zu belohnen. Jn ſchmerz

lichen
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lichen Geſuhl ſeiner Ohnmacht, die Welt
zu verbeſſern, ſcheint ihm alſo nichts ubrig
zu bleiben, als alle Arme gleichſam in ſei—

nen Schuz zu nehmen; blos in ihren Krei—
ſen Verdienſte zu erkennen, Tugend zu ver—

muthen, und verbunden mit dieſen ſich an

allen jenen Menſchen, die er ſich nun
einmal ſo verachtlich geſchaffen hat, unb
deren Fehler auszuſpahen ſeine Einbil—
dungskraft einzig und allein geſchaftig iſt,
durch wirkliche Verachtung zu rachen; ſie
bei jeder Gelegenheit mit der Hize eines
romiſchen Zunftmeiſters zu tadeln, viel—
leicht zu ſchmahen und zu verlaumden, bis
er endlich das Schickſal aller Neidiſchen und
Stolzen erfahret, bis man ihn ſelbſt
verachtet!

Gie ſehen alſo, theuerſte Commilitonen,
an dieſer nichts weniger als erkunſtelten
Schilderung, wie nothig es ſei, daß der

arma Jungling anch in dieſer Ruckſicht uber

ſein Herz mit aller moglichen Sorgfalt
wache, um bei Beurtheilung anderer Men

ſchen
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ſchen nie ſeine Empfindung und ſeinen Un.
willen ins Spiel zu miſchen, nie lieblos zu

urtheilen.
Erkennt und verehret er eine Vorſe-

hung, von welcher er ſelbſt mit ſeinen Schick
ſalen abhangt: ſo erkenne und geſtehe er
auch, daß ohne die weiſeſten Anordnun
gen eben derſelben ewigen Vorſicht nie
mand Reichthum noch ſonſt einen auſſern

Vorzug beſize! Jm Stillen ehre er jede
ihm dunkle Anordnung der Gottheit ſo wie
die Granzen ſeines eingeſchrankten Ver
ſtandes, die es ihm unmoglich: machen,
in den verborgenen, gemeiniglich erſt nach
Jahrhunderten mehr aufgedeckten Plan
der gottlichen Regierung ſchon jezt einzu
dringen.

Glaubt er gewiß zu ſein, daß Er
ſich jener Vorwurfe, womit er Menſchen
aus hohern und glucklichern Standen uber
hauft, nicht ſchuldig gemacht haben wur
de: ſo lerne er erſt mit beſcheibenem For

ſchen die Wege zuruck zu gehen, auf wel
chen
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chen er zu der jezigen veredelten Denkungs—

art, und zu der Liebe zur Pflicht und Tu
gend, womit er ſich ſo ſehr ſchmeichelt, ge—

langet iſt. Er ſuche die urſprunglichen,
mit jedem Jahre gleichſam hoher uber—
deckten Anlagen ſeines ganzen Jchs auszu—

ſpahen; er verſeze ſich in Gedanken in
ganz entgegengeſezte Umſtande und Ver—

haltniſſe, und ſehe dann mit unpartheii—
ſchen Augen, was aller Wahrſcheinlich-
keit nach aus ihm ſelbſt geworden ſein,
und zu welchen Urtheilen ſein Charakter
dann jeden andern veranlaßt haben wur—

de. l
.Anſtatt ſich anzumaßen, gewiſſen

Perſonen alle Tugend abzuſprechen, ſo
uberlege. der Jungling, daß vielleicht nur
ihm ſie nicht einleuchten, indem ſein Um—
gang gemeiniglich nur auf Perſonen ſeines

Standes eingeſchrankt und es unmoglich
iſt, aus einem ſo niedrigen Standpunkte
die Sitten der Reichern und Vornehmern
zuverlaßig zu beſtimmen. Ergehe in ſich,

E in
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in die Geſchichte ſeines eigenen Lebens und

Standes zuruck und erinnere ſich, wie
oft auch die ſchonſten Tugenden verborgen

bleiben, die beſten Abſichten verkannt, die
gleichgultigſten Handlungen verdammt, die

unſchuldigſten Gewohnheiten in ein gehaſſi.
ges Licht geſezt werden, wie oft der
entfernte Richter irgend einen Umſtand
uberſieht, welcher das ganze Betragen
desjenigen rechtfertigen, oder doch ent—
ſchuldigen wurde, dem er jezt das Siegel der

Verachtung aufdruckt. Er hute ſich vor
dem Undanke, zu vergeſſen, wie viele Un—
terſtuzung und Hulfe er bei dem allen den
Reichern und Vornehmern ſelbſt zu ver—
danken habe, ſollten ihre Hulſen auch noch

ſo ſparſam und unzureichend, und ſelbſt
nicht allemal aus den edelſten Quellen ge—

floſſen ſein. Und wenn ſich iemand auch
noch ſo fehlerlos, andere noch ſo unvoll.
kommen finden ſollte: ſo fahre er beſchei-

den fort, auf dem betretenen Pfade zu be—
harren, ſeine ganze Aufmerkſamkeit nur

auf
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auf ſein Herz zu richten, mit dem ihm an—
vertrautem Pfunde mit gewiſſenhafter Treue
zu wuchern, und nur auf dieſem Wege
den Beifall, die Achtung und Unterſtu—
zung Gottes und der Menſchen zu ſuchen:
aber nie einen fremden Knecht voreilig zu

richten!
Endlich ſcheint auch eine zu weit
gehende Schuchternheit und ein
gewiſſes Mißtrauen gegen Men
ſchen aus hohern Standen zu
den Fehlern zu gehoren, wozu der
Druck der Armuth den Jungling
veranlaſſen kann.

Seine niedrige Geburt, ſein unmodi—

ſchet, wohlfeiles Kleid und eine gewiſſe
Schamhaſtigkeit ſchlieſſen ihn freilich von
mancher Geſellſchaft aus, wo ſich der

wohlhabende Jungling Aumuth und Ge—
fälligkeit der Sitten, und eine edle Frei—
muthigkeit zu erwerben pflegt. Eben ſo
halt ihn ſeine oft zu weit ausgedehnte Be
ſcheidenheit und Furcht, Menſchen, die

E2 mehr



68 Ueber die Vortheile der Armuth

mehr als er ſind, blos, weil man bei
ihm Bedurfniſſe vermuthet, beſchwer—
lich zu fallen, auch von den Geſellſchaften
zuruck, wo man ihn wegen ſeiner innern
Vollkommenheiten mit offenen Armen auf—

nehmen wurde. Da er nun Perſonen von
Anſehn und Vermogen immer nur von
fern, in ihrem feierlichen Glanze ſelten
ganz nahe, in ihren Alltagsbeſchaftigun—
gen und ihrer naturlichen Handlungsart
ſiehet: ſo macht er ſich von ihnen leicht
die verkehrteſten Vorſtellungen; Vorſtel
lungen, welche durch die Lekture vieler
Schriften, die die Kenntniß des menſch.
lichen Herzens befordern und den Mangel
des Umgangs erſezen ſollen, aber oft, wie
bekannt, nur Mißtrauen gegen die Gute
der ganzen Menſchheit erregen, noch mehr
verwirrt. werden. Seine mißgeleitete Ein«

bildungskraft ſieht alle durch Gluck oder
Rang uber ihn erhabene Menſchen fur Ge
ſchopfe von ganz anderer Art an, vor de

nen es vielleicht am beſten ſei, zu fliehen.

Er
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Er flieht ſie, weil ers jezo noch kann.
Wird er dann aber in der Folge zu Geſell—
ſchaften gezogen, welchen er nicht mehr
ausweichen kann; fordert ſein Stand ihn
quf, naher auf die Schaubuhne der Welt

hervorzutreten, oder ziehen ihn geheime
Wunſche und Bedurfniſſe aus ſeiner Ein
ſamkeit unter die Augen der Vornehmern
hin: ſo iſt er in Gefahr, uber dem neuen,
ungewohnten Anblick aus ſeiner ganzen

Faſſung zu gerathen; durch ſein ſteifes
Betragen, woraus allenthalben Mißtrauen
und Furcht hervorſchimmert, das gegen
ſeitige gute Zutrauen zu verlieren; ſeine
Pflichten ſich zu erſchweren; ſeinem
Stande immer mehrere Vorurtheile zu—

zuziehn, und vlelleicht ein Gluck, das
ihm ſchon entgegen keimte, vollig zu zer—
ſtohren.

So wie ſein Muth uberhaupt, ſo
wird auch die Freimuthigkeit im Den.
ken und Urtheilen oft durch ſolche beſon—
dere Umſtande eingeſchrankt, und die

E 3 ganze
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ganze Vernunfſt eines ſolchen Junglings,
wenn ich mich ſo ausdrucken darf, ſchuch—
tern gemacht.

Denn weſſen ganzes Gluck in den Han.
den der Vornehmern zu rubhen ſcheint;
wer denen, die auf einer hohern Stufe
ſtehen, auch vorzuglichere Einſichten zu

traut: ein Zutrauen, das dem Armen
gewiß viel eigenthumlicher, als dem rei
chen Junglinge iſt! der tritt immer
ſehr leicht, es ſei aus Dankbarkeit, oder
aus Furcht, oder aus Hofnung, auf die
Seite der Meinungen ſeiner Beforderer
und Gonner; nimmt unvermerkt ihre
Grundſaze und die ganze Art an, wie ſie
die Dinge in der Welt beurtheilen, und
wird, wie von ihrer Freigebigkeit, ſo auch

von ihren Einſichten und Urtheilen ab—
hantcig. Und wenn er auch anders zu!
denken, und im Herzen manchen Behaup

tungen derſelben zu widerſprechen wagt: ſo

wagts doch der Arme nur ſelten, ſeine
Herzensmeinung laut zu ſagen. Er wird

zuruck.
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zuruckhaltend, und tauſcht ſich in der
Folge oft ſelbſt!

So liebenswurdig nun aber auch jene
lehrbegierige, beſcheidene Einfalt und An—
hanglichkeit in den Augen des eitlern und

gebieteriſchen Vornehmen erſcheint: ſo iſt
doch dieſes Opfer, welches ihm der Jung—
ling bringt, viel zu groß und koſtbar, als
daß man nicht einen jeden vor dieſem Gra—
de der Dankbarkeit warnen ſollte.

Denn in dem Reiche der Wahrheit
gilt noch die urſprungliche Gleichheit der
Menſchen, und Titel und Rang und der
blendendſte Glanz horen auf, ausſchlieſſen

de Vorzuge zu ſein. Selbſt zu denken,
jede gangbare Meinung ſelbſt zu prufen,
und allenthalben nach eigenen Einſichten
zu urtheilen: dietz iſt das geheiligte, un
verlezliche Recht eines jeden einzelnen, auch

des armſten und niedrigſten Menſchen.
Und jedem, ſei es auch der Vornehmſte
in der Welt, ſo oft es der angefuhrte
Wohlſtand erlaubt, mit edler Freimuthig

E 4 keit
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keit unter die Augen zu treten; ſo oft es
Vernunft und hohere Pflichten erfordern,
getroſt und ohne die mindeſte Menſchen—
furcht beſcheidene Widerſpruche entgegen zu

ſezen: dies iſt der ehrwurdige Vorzug aller
Tugendhaften! Nie, theuerſte Freunde,
nie muſſe ſich Einer von Jhnen dieſes Vor.
recht, dieſes ſein einziges Eigenthum,
durch irgend eine angſtliche Beſorgniß
ſchmalern laſſen!

Dies iſt aber auch alles, was ich Jh
nen zur Vermeidung dieſes Fehlers anzu—
rathen weiß. Denn wider keine von allen
gewohnlichen Folgen oder Gefahren der
Armuth ſcheinen Grundſaze ſo wenig aus-
richten zu konnen, als gegen dieſe Schuch-
ternheit und dieſes Mißtrauen, woran
auſſerdem die beſondern geiſtigen und kor—
perlichen Anlagen, die erſte Erziehung und
die ubrigen individuellen Verhaltniſſe eines
Jeden ſo großen Antheil haben. Doch iſt
dieſe Schuchternheit, wofern ſie nur nicht
in wirkliche Menſchenſcheue, in Wankel.

muth
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muth und ſtrafbare Nachgiebigkeit ausar—

tet, zum Gluck von der Beſchaffenheit,
daß ſie einen ſonſt guten Charakter eines
Menſchen nie beflecken noch verachtlich ma—

chen wird.

Hier haben Sie nun alſo auch meine
allgemeinen Anmerkungen uber einige der

betrachtlichſten Fehler, zu welchen der
Arme, wie ich glaube, mehr, als der
reiche Jungling, Veranlaſſung hat. Denn
von allen zu reden, wurde fur mich jezt zu
weitlauftig, und vor einer ſo edlen Ver—
ſammlung uberflußig, ja beinahe beleidi—
gend ſein. Allein, ſo wie alle Anmerkun—
gen und Urtheile, welche das Allgemeine
betreffen, ganz beſondere Anwendun—

gen, Beſtimmungen, Ausnahmen
leiden: ſo muß ich eben dieſes in Anſehung
der meinigen befurchten, oder vielmehr von

Jhnen die Gewahrung meiner inſtandig-
ſten Bitte hoffen, daß Sie ihnen dieſe Ge
rechtigkeit nicht verſagen werden.

E Mochte
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Mochte mir es doch gelungen ſein,
meine theuerſten Freunde, durch dieſen un

vollkommenen Verſuch eitwas zu Jhrer
Ruhe und Zufriedenheit mit Jhrem harten
Schickſale, und zu einiger Belehrung,
beizutragen; oder Jhnen doch wenigſtens
dadurch einigermaſen einen Beweis zu ge

ben, daß dieſe Jhre Ruhe und Zufrieden
heit meinem Herzen auſſerſt wichtig und
ſchazbar ſei! Mochten Sie doch dieſes
kleine Vermachtniß als ein Zeichen meiner

Dankbarkeit fur die Zartlichkeit Jhrer ſo
oft von mir gepruften Liebe, und fur das
unſchazbare Geſchenk Jhres bisherigen
Zutrauens anſehen; als das Zeichen ei
ner ſolchen Dankbarkeit, wodurch ich mich

dieſer Jhrer Freundſchaft und Liebe, de

ren Beſiz mir zu meiner Beruhigung und
Aufheiterung auch in der Entfernung ſo
unbeſchreiblich wichtig und unentbehrlich
iſt, auch auf die ſpateſte Zukunft zu em
pſehlen ſuche! Dann wurde wenigſteas
Eine Abſicht, die ich bei dem Entwurfe

dieſer
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dieſer Rede hatte, vollkommen erreicht ſein,

und es wurde vielleicht meinem Herzen
leichter werden, bei dem jezigen, nun
nicht langer aufzuſchiebenden Auftritte ſich

zu faſſen.

Denn ſie iſt, indem ich ſie aufzuhal.
ten ſuchte, naher geruckt, die bange
Stunde unſerer Trennung! Schon uber—
fallen mich Jhre Schmerzen ſo, als ob
ich ſie nie geahndet hatte, und bald wird
ihr Schlag, zwar nicht unſere Freund—
ſchaft, doch die Freiheit des beſtandigen
Genuffes derſelben vernichten! O wie
glucklich mußte ich einſt ſein, da ich jezt

ſo vlet verliere! ſo viel verlieren kann!*)
Ja

Und muß ich jezt hinzuſezen, wirk—
lich fur mein ganzes Leben verloren ha—

be! Denn Euch, mein Thubald und du
mein Maſſau, ihr vorzugliche Vertrau—
ten meines Kummers, euch ſuche ich jezt

vergebens! Fruh, nur allzu fruh fur
mich,
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Ja wohl war ich glucklich; glucklich durch
Sie mitten im wutenden Schmerz des ſel—
tenſten Elends! Denn Sie gaben mir
Ucht, wenn mitten am Tage die Decke der
Nacht uber meine kranken Augen ſich aus

breltete;

mich, gelang euren vollkommenern See—

len unſer gemeinſamer Wunſch, die
Burde ſchwerer Leiden abzuwerfen und
ſich uber den Staub zu den reinen, ewi—
gen Quellen der Weisheit und der Wonne
hinauf zu ſchwingen. Auch uber meinen
Dank habet ihr euch emporgeſchwungen.
Aber meine Thranen fließen euch nach,
ihr meine Muſter im Leben und im Lei—

den! Laſſet euch die Eurigen auf
dieſes kleine Denkmal hinfließen, meine

Uebriggebliebenen! Sie waren es werth,
die edlen Junglinge! waren es werth,
daß ihr Geiſt ferner unter uns lebe!
Und laſſet unſere Herzen noch
naber zuſammen rucken, ſchrieb mir ei—

ner von uns, weil unſer ſo wenig wer
den!
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breitete; Sie waren mir Stuzen, wenn
bie Kraft meinen Fußen fehlte, mein
ſchmachtendes Herz zu den Quellen der
Freundſchaft hinzutragen! Sie waren
meinem Lager nahe, wenn der Troſt ihm
entfloh, und goſſen Linderung in die Wun
den, die mich ſchmerzten! Sie gaben mir

Hofnung, ſo lange mein Herz Hofnung
ertrug, und weinten mit mir, da ſelbſt die
Hofnung eines langern Lebens mir furch—

terlich ward; Sie waren es, durch
deren Tadel und Beiſpiel mein Charakter
eine glucklichere Richtung; durch deren
Weisheit athmende Geſprache mein
ſchmachtender Geiſt ſein tagliches Almoſen
bekam! Standhaft ertrugen Sie jede An—
wandlung von ſturmiſcher Ungedult oder
ſtiller Schwermuth des Leidenden; auch die
ubrigen Fehler meines eben ſo kranken
Herzens ertrugen Sie: und ach! Einer von
Jhnen hat ſelbſt mein Leben gerettet!

Nie, nie konnten ſich Freunde einan—
der theurer werden; nie konnte ein Jung

ling
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ling ſtaekere Verpflichtungen zur Dankbar
keit erhalten, als ich! Jch fuhle ſie;
fuhle ſie ganz! Auch Sie fuhlen es an
dieſem im Jnnerſten bewegten Herzen;
an dieſen heiſſen Thranen, an dieſen glu—
henden Wangen, und zitternden Kippen

ſehen Sie es. Und doch, theuerſte, ge
liebteſte Freunde, iſt meine Bemuhung Jh
nen zu danken, umſonſt. Mein geruhr
tes Herz unterliegt dem Geſuhle der
Pflicht die Worte erſticken Leben Sie
wohl! Noch einmal, theuerſte, unvergeß
lichſte Freunde, leben Sie wohl o ewig
wohl!

1

Nacher
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Werber den thorichten Hofnungen man

cher ganz armen Aeltern und ihrem un—
weiſem Vertrauen auf die Vorſehung
bei der unuberlegten Wahl der Lebensart
fur ihre Sohne Vorſchub zu thun; noch
die Wohlthatigkeit gegen hoſnungsvolle,
aber durftige Junglinge im mindeſten ein—

zuſchranken; noch auch den entſchiedenen

Werth eines guten Auskommens und der
damit verknupften ſorgenfreien Ruhe und
Heiterkelt des Geiſtes herabzuwurdigen,
konnte je meine Abſicht, und wird hoffent—
lich auch nie die Folge von der Bekannt.
machung dieſer Rede ſein. Studierende
Junglinge, welche durch erlittenen Verluſt,
oder durch das Abſterben ihrer Verſorger
unvermuthet verarmt ſind, oder welche nur
aus Pflicht gegen ihre vorzuglichen von den

einſichts-
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einſichtsvolleſten Richtern ihnen zugeſtandene

Talente die Laufbahn der Wiſſenſchaften
nun einmal betreten haben, auf die Lage,

worin ſie ſich in Abſicht auf die Bil—
duntz ihres Verſtandes und ihres mo
raliſchen Charakters befinden, auf.
merkſam zu machen, und dieſe Gat—
tung der Leidenden, unter den druckenden

Beſchwerden der Armnth, die ich nicht
blos aus der Ferne kennen gelernt habe,
durch die Ausſicht auf manche ihnen naher
liegende und leichter zu erlangende Vor
theile aufzurichten, zu ſtarken und zu erhei

tern: beinahe das einzige Ver
dienſt, das man ſich auch ohne Reichthum

um Arme erwerben kann: dies war
mein Wunſch, den ich an einigen jungen
Freunden auf eine fur mein Herz ſo beloh
nende Art ſchon erreicht zu haben ſchien, daß

die Hofnung dadurch in mir erweckt wurde,
ahnliche Wirkungen durch den Druck viel

leicht weiter verbreitet zu ſehen. Und
da auch Manner, die uber das, woruber

ſich
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ſich hulfloſe Junglinge zu beruhigen ſtre—
ben, weit erhaben ſind, die Stunde nicht
ganz fur verloren hielten, die ſie dem Nach—
denken uber die Lage eines ſo intereſſanten

Theiles der Menſchheit, als die aufblu.
henden Erzieher, Lehrer, Aerzte,
Rathgeber und Vertheidiger der
kunftigen Generationen ſind, mit mir
gewidmet hatten: ſo ſchopfte ich auch hier—

aus Muth zu hoffen, daß es ihrer viel—
leicht mehrere geben werde, welche, bei
ſtrengerer Unpartheilichkeit gegen mich,
dennoch meine gute Abſicht rechtfertigen
wwurden. Zugleich wunſchte ich auch den

vortrefflichen Freunden meiner Jugend,
welche imner mein großter Reichthum und
das einzige Gluck des Lebens waren, das

mich nie verlies, durch dieſes kleine Ver—
machtniß ein Denkmal meiner dankbaren

Liebe zu hinterlaſſen.
Die andere Halfte dieſer Rede, welche

von den Gefahren des Mangels han
delt, wird von ſelbſt die Apologie meiner

F Vor.
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Vorſtellung von den Gefahren des lle
berfluſſes im erſten Theile ſein, und
durch das Zeugniß einiger meiner Gonner
und Freunde von vorzuglicher Feinheit des

Gefuhles beruhigt, kann ich nicht mehr
argwohneir, daß ſich Ein wohlhabender
cruter Jungling im mindeſten dadurch be
ieidigt finden durſte. Jch habe ihrer ge
kannt, welche uber alle Verfuhrungen des
Neichthums glucklich ſiegten, und ehrte
ſie um deſto mehr: aber ſie hier laut zu
loben, war meinem Endzwecke zuwider.
Jm Gegeutheil habe ich eine großere An.
zahl zu bedauern Gelegenheit grhabt, durch
deren Beiſpiel ich jede meiner vblgen Be
hauptungen erharten konnte, und in deren
Vergleichung jeder wohldenkende Arme ſich

zu beruhigen Aufmunterung fand. Jch
wurde alſo hochſtens nur von elnigen dieſer

Art der Reichen einigen Unwillen beſurch
ten konnen, welcher aber der Wahrheit ſelbſt

nicht ſo nachtheilig ſeyn wurde, als viel—
leicht dem, wilcher ſie ſagt.

Daß
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Daß ich den Mangel nur gegen den
Ueberfluß gehalten, und die goldene Mit—
telſtraße eines hinreichenden Auskommens
beinahr uberſehen, ſchien ebenfalls mein
Zweck die Beruhigung ber Durfrigen

jzu erfordern. Denn wenn z. B. ein
Gronlander uber ſein beſchwerliches Klima

philoſophirte: ſo wurde man ihn, dunkt
mich, weit eher daruber beruhigen, wenn
man ihn die Linie paſſiren lieſſe, als wenn
man ihn neben den ſudlichen Europaer
ſtelle.. Und wer einmal bei Nacht wan—
deln muß, wird ſeine kuhlen Schatten weit
zufriedener mit dem blendenden Glanze ei
nes ſchwulen Sommertags, als mit den
Annehmtichkeiten des Fruhlings verglei
chen:

Die Vortheile die ich anfuhre, find
ſreilich nur hypothetiſch: Veranlaſſun
gen, Aufmunterungen, Gelegenheit, An—
wartſchaft zu Vortheilen, wie ich mich
ſchon erklaret habe; im Gegenſaz auf Ge.
fahren. Einen bequemern Ausdruck wußte

F 2 ich
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ich nicht. Und ſolche Vortheile laſſen ſich
in einer Welt, wo Alles von dem weiſe
ſten und beſten Weſen geſchen, regiert,
zugelaſſen wird, bei jedem Uebel ſo ſicher
vermuthen, als das licht, wo man Schat.
ten ſieht. Jch ſchmeichle mir aber nicht,
ihrer ſo viele entdeckt und angefuhrt zu ha
ben, als es einſichtsvollere und geubtere
Manner thun konnen. Jndeß wurde eben
kein tieffinniger Verſtand, ſondern nur
einiger Muthwillen dazu gehoren, auch
noch ſtarkere Troſtgrunde dieſer Art zu ent

kraften, oder vielleicht gar zu parodieren.
Aber wer ſich aus ſo elenden Bemuhungen
ein Verdienſt zu machen hoffte: wie ſollte
den der Menſchenfreund nennen?

Dieſe wenigen Anmerkungen fand ich
fur nothig, nicht um mich gegen alle Kritik

aufzulehnen, ſondern damit man, wenn
man mich tadelt, nicht unfreundlich tadele.

Der Verfaſſer.

Ende.
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